
 



 

 

für den ehrlichen Leſer bedeutet ein Buch ein
Leben, Seine Bibliothek iſt für ihn gleichfalls der
Speicher ſeines Wiſſens. Ein jedes Buch, und mag
es noch ſo klein und nichtig ſcheinen, iſt für ihn eine
Truhe, in der er ſeine Kenntniſſe ſortiert und aufbe⸗
wahrt, um jederzeit ſie aufzufinden,ſo er ſie gebraucht.

Dies vergeſſe nie, wenn Du ein Buch aus einer
Bücherei nimmſt. Da wo es hingehört, trag es wieder
hin, damit man's dort auch wieder finde!

Mar Oechslin
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VEREHRIE TRAVERVERSAMMLVNG.

LEBE TRAVUERFAMIIIEP.

Unser armes Menschenlebenist inceinemWohl⸗
befinden und in veinem Glück auf Unsicherheit
gebaut. Nicht nur Enttäuschungen kann es unx
bereiten, nicht nur liebe Wünsche uns unerfüllt

lassen, Sondern es kann sogar hart und grauxam

xein. Exs kann uns in Erfahrungen hineinführen,
die die Seele aufs tiefxste erschüũttern.

Drängt xich diexe Tatxsache nicht heute uns allen
auf? Beherrschtsie nichtdieStimmungunxeraller,
die wir uns hier, an diexer Stätte der Trauer und
desAbschiedxswehs,versammelt haben,umeinem

lieben jungen Manne, dessen sterbliche Hülle hier
vor unsliegt, den letrten Gruss in die Flammen-
gruft nachzurufen?

Es waren am Todestag Walter Dieners gerade
xieben Monate verflossen, als er cquf der Höhe

cveines Lebensglückę stand. Damals durfte er die
Auserwählte xeines Herzens alx seine junge Frau
heimführen, und es war mir vergönnt, die Stunde
der kirchlichen Trauung des jungen Pacres mit
einigen guten Worten und Wũünschen zu weihen.
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leh durfte es mit freudigem Herzen tun, wusste ich
ja doch, wie treue Liebe die Seele der jungen Ehe-
leute erfüllte und mit welch ernsten Entschlüscen
xie die gemeinsame Lebensreise antraten.
HinterWalter Diener lagen damals die Lehr- und

Wanderjobhredie er als frõöhlicherunddabei streb⸗
xamer Knabe und Iüngling bestanden hatte, lag
eine xvonnige, glückliche lugend, die er im fest-
gefügten Elternhaus unter der fürsorglichenLei-
tung treuer Eltern, an der Seite zweier lieber jün⸗
gerer Geschwister hatte erleben dürfen. Bereits
war xein Eintritt ins väterliche Geschäft erfolgt,
desxen ganzes Personol dem jungen Chef volles
Vertrauen entgegenbrachte. Und für ihn war ex
eine Beruhigung, xich unter der wohlwollenden
und bewährten Führung seines Vaters wissen
zu dürfen. Erledigt waren die ersten Stufen des
vaterländischen Wehrdienstes dessen Pflichten

er mit der Herzenswärme eines treuen Sohnes
xeiner cchweizerischen Heimat erfũllt hatte, was

ihm den Offiziersrang eintrug. Nun lag das Leben
wie eine vronnenbeschienene Ebene vor ihm:
Neben sich alxs Lebensgefährtin eine liebe Frau,
mit der er xichin Lebensziel und Lebenxführung
einigwusste, dabei in freundschaftlich herzlichem
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Verkehr mit dem Elternhaus,vor sich ein Arbeits-

—
Kraft zu erproben seine Freude war. Von allen
Seiten kamn ihin Sympathie entgegen. Er genoss
dieAnhänglichkeit veinerFreundeundtrotz xeiner
jungen lahre die Achtungaller derer, die ihn näher
kannten. Unter der zahlreichen Gesellschaft, die
den Freudentag des jungen Padres mitfeierten,
warniemand, derihm sein GlücknichtvonHerzen
gegönnt hätte.
Undheute?ꝰ Heute sxind Sie,dienahernundfernern

GliederderFamilie, dieVerwandtenundFreunde
des Hauses wiederum versammelt, versammelt
als eine stille, tiefbewegte Trauergemeinde, ver⸗
xammelt um einen Toten. Der lebensfrohe, ge⸗
vunde junge Manm, der vor sieben Monaten den

Mittelpunkt einer frohen Feier bildete, igt niceht
mehr. Er ist das Opfer des Todes geworden.
Der lubelgruss, der dem jungen Leben entgegen⸗-
gebracht wurde, verwandelt xich in Totenklage.
Und die Blumen, die das junge Paar alx Sinnbilder
jungen Lebens grüscten,zschmücken heute, als

Zeichen warmen Mitgefühls gespendet, einen
Totenschrein.

Wasist denn gesxchehen? Ach Gott, es ict einer
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jenerWechselfälle des menschlichen Daseins ein⸗
getreten, wie xie xsich jeden Tag ereignen können.
Einer jener Wechselfälle, die uns als Menschen-
xchickxalwohlbekannt sind, die aberdort schwer⸗
xte veelixche Erschütterung und tiefstes Leid im
Gefolge haben, wo xie mit ihrer zerStörenden
Gewoalt einbrechen.Eine unvermutetinheſtigster
Form zum Ausbruch gekommene Krankheit, eine
Rettung verpprechende Operation, die kundige
Fürxorge der Arzte, treue Pflege von xeiten der
Krankenschwestern, banges Hoffen derAngehö-

rigen, geduldiges Aucharren des Kranken im
Auf und Nieder des Befindens und damn eine

schwere, bange Nacht und schliesclich der ge-
fürchtete Ausgang, der unerbittliche, bittere Tod.
Dasjunge,vieersprechende Lebenict einerjener
Schicksalxfügungen erlegen, die wahllos ins ver⸗
meintlich festverankerte Menschenglück ein-
brechen dürfen, weil wir dem Leibe nach Kinder
der Natur sind, unterworfen ihren Ordnungen,

die uns heute zum Heil und morgen zum Unheil
werden konnen, die Leben schaffen und Leben

zerxtören. In ihren Händen liegt der Tod, der
„des Kindes lockige Unschuld und den grauen,

alternden Scheitel“ trifft,der Tod, der ein ver⸗

10

*



heisScungsvolles junges Menschenleben in seiner
Blute geknickt hat.

Erschũttert xvtehen wiranderBahredes lieben ent⸗
schlafenen jungenGatten, Sohnes, Bruders und
Freundes. Das allgemein Menschlich-Iragische
diexesSchicksSalxsbewegtjedesfühlendeHerz.Wie
collte diexes Sterben mit veinem unersetzlichen
Verlust nicht die Herzen derer mit tiefstenn Weh
erfüllen, die mit dem nun eéerloſschenen Leben

in inniger Liebe verbunden waren, denen es in
xeinem hohenWerteinen grossenTeil des eigenen
Lebensglückes bedeuteteꝰ Was xollen hier lange
Worte? Wir möchten am liebsten trauernd
schweigen, wo ein schweres Geschick xeine mit⸗
leidlos harte Sprache redet, wo eine über inniges
Menschenglück wahllos einherschreitende sinn⸗
lose Vernichtunꝗg uns unsere arme menschliche
Ohnmacht fühlen läsct. Angesichts der unab-
änderlichenTatxache diexesEingriffs will xelbet die
Nlageverstummen undmuss die schinerzbewegte
Auflehnung gegen eine unerbittliche Fügung
kraftlos in xsich zusxammensinken. Einer jungen,
zukunftsfrohen Gattin hat ein hartes Schickxal ihr
goanzes Lebensglück zerbrochen und zertrümmert
vor die Fücse geworfen. Tiefgebeugten Eltern,
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Geschwistern und Schwiegereltern ist ein Licht
erloschen, eine Freude, eine Glücksquelle Kom-
mender Tage geraubt; zertreten die vchönsten
Hoffnungen und liebevoll gehegte Zukunfts-
pläne. Verwandte und Freunde teilen die Trauer
der nächsten Angehörigen. Doch wir können
Auflehnung und Nage nicht zum Schweigen
bringen. Gebt ihnen Raum,dass sxie Luft vchaffen
demSchmerz erschütterterHerzenundderTrauer
der wehzerrisxenen Brust.

Doch nicht in einer Klage soll unser Nachruf
auf den lieben Entschlafenen ausmünden. Wir
kõönnen dich, lieber junger Freund, nicht ziehen
lassen, Können deine sterbliche Hülle nicht der
lõösenden Flamme übergeben, ohne dass in diexer
Abechiedsstunde dein geistiges Bild hell vor unser
Augetrãte. Alxs braver Sohn warst du die Freude
deiner Eltern, alxs treuer Gatte der köſctliche Besitz
deines liebenWeibes, warst ein guter Bruder und
treuerFreund. Mit reichen Gabendes Geistesund
Herzens, mit jenen Eigenschaften, die einen Men-
schen liebenswert machen, hat dich ein gütiges
Geschick dusgestattet. Es lag so viel Sonnigesin
deiner Art, die die Menschen zu dir hinzog: die
Ausstrahlung eines reinen Herzens. Du bexassest
12



ein xittliches Lebensideal; klar lag vor dir das
Ziel deiner Arbeit. Dabei warst du xttrebsam und
pflichttreu,deinerVerantwortlichkeit dirbewusst.
lnzãhemLerneifer lagsſtdudeinerberuflichenVer⸗
volllommnung ob. In deinen Lebenxanprũüchen
warst du bescheiden. Dir war das Leben in xeiner
Houptsache Arbeit, nicht Genuss. Trotz deinen
jungen lahren warst du einscichtig, mit einem
xichernGefühl Menschen und Dingebeurteilend.
So xteht er vor unsern Augen, lebensfroh, aber

doch ernst, wo das Leben den ganzen Mann for⸗
derte, dienstfertig, wo man seine Kraft brauchen
konnte. Sein tiefes,imerlichesWesen hat er aquch

auf dem Kranken- und Sterbelager gezeigt. Mit
grosser Geduld und Taopferkeit hat er gelitten
und getragen. Und wenn er in ahnungsvoller und
xinniger Weise von einem Opfer Prach, das er
vielleicht zu bringen habe, wenn er svich trotz
xeiner Müdigkeit noch mit den Weéltereigniscen

beschãftigte undxich dahin äusserte, es herrschte
mehrFriede in derWelt, wenn xich die Menschen
mehr von der Liebe leiten liescen, so xind das

Beweise xeines lautern, xelbstlosen Wesens.
Bei allen herben Leid, das das Scheiden dieses
teuren jungen Lebens wachruft, drängt xich das
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GefuhlwarmenDankes gegenũberdergöttlichen
Vorsehung in unser Herz für den grosxen Reich⸗
tum an trefflichen Gaben, mitdem sie es gexegnet
het. Es war ein kurzes, aber harmonisches, xon⸗
niges Leben.
Und von diesem Leben coll helles Licht hinein
xtrahlen in das Dunkel des Herzeleids der trau
ernden Hinterbliebenen, ein beruhigendes, be-
xänftigendes, tröctliches und versöhnendes Licht.
Gewiss, ein xotiefes Leid ctellt ungeheure geistige
Anforderungen an die davon Beétroffenen, es
legt ihnen eine überaus grosse Seeliche Aufgabe
auf. Solches Leid lähmt die Kraft, zermürbt den
Lebensmut, verdunkelt den Ausblick in die 70u⸗
kunft. Der Weg, der zur Wiedererlangung des
xeelisxchen Gleichgewichts führt, dermitJer Neu⸗
orientierung in der ganzen Lebenslage enden coll,
ict xo muhevoll so dornig, so cxteil Und dennoch
muss man wieder dem Leben gehören, muss sich
aufraffen und aufrichten, muss die Tapferkeit zur
Ergebung und den Mut zu heuem Leben finden.
Da öſfnet die christliche Religion eine Türe. Sie
xagt:Gewiss,exerscheintoVielesimMenschen⸗
leben xinnlos, ja grausam. Der kurze Menxchen-
verstand kann seinen Zweck nicht begreifen, aber
14



dort, wo alle Fäden der Weltleitung zusrammen-
laufen und von wo alles Weltgeschehen ausgeht,
bei dem ewigen und allweisen Gott, hat alles
xeinen vernünftigen Sinn. Vor ihm ist licht, wes
uns geringen Menschenkindern dunkel erscheint.
Zage nicht! Glaube nur! Heute xind deine Augen
noch gehalten; aber eines Tages werden sie dir
aufgetan werden. Wir wandelnhier im Glauben,
nicht im Schauen!“Wemes gegebeniſt, xich diese
Zuverxsicht des chrictlichen Glaubens zu eigen zu
machen, der findet darin einen reichen Trostes-
quell. Wie Balxam träufelt es in die wunde Seele:
„fürchte dich nicht! leh, dein Gott, bin bei dir.
Auch in dem, worüber deine Seeéle trauert, ist
meine Weisheit und Güte verborgen.“
ln diesxen Tagen des Gedenkens an dasLeidenlesu
treten die gramdurchfurchten Züge des Beters in
Gethsemane vor unser Auge. Er hat gefleht, wie
die Hinterbliebenen am Krankenlager ihres armen
Duldersbeteten:,Vater,its möglicholascdiexen
Kelch an uns vorübergehen!“ Sein Gebet aber
mũndete in die heldenhaſte Ergebungꝗaus:,Nicht
mein, condern dein Wille, o Gott, gexchehe!“
Schliesslich liegt ein Troctesquell, ein Weg zur
Ergebung in der Weisheit des alten Bundes. Sie
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xagt: „Wir haben kein Anrecht dquf dauerndes
Glũuck. Alles Liebe, das wir besitzen, ist nur ein

Geschenk, ein anvertrautes Gut, das die Vor-
xehung uns jederzeit wieder nehmen kann. Haben
wir das Gute von Gott angenommen, warum

sollten wir das Böce nicht auch annehmen?“ Sei
xtille, Herz, xei ctillel Trag's! Es isct Gottes Wille.
So wollen wir ihn denn in Gottes Namen ziehen
lassen, den frũühvollendeten Freund.WeilderHert

über Leben und Tod dem Tode Macht uber seine
xterblicheHülle gegebenhat, xo üubergebenwirder

Erde, was der Erde gehört. Sein unsterblich Teil
ict eingegangen in das geheimnisvolle Land der
Vollendung und Verklärung. Der Tod hat den
teuren Gatten, Sohn, Bruder und Schwiegersohn

den Seinen entriscen. Nicht rauben kann er ihnen
die Erinnerunꝗ an ein liebes, gutes Leben, das

einst ihnen gehörte. Diexes Leben lebt über das
Feuergrab hinaus. Die Erinnerung an diexes ent-
schwundene, aber unvergesscliche Leben isct den
Trauernden ein Schmerz, aber auch ein Trosſt in

Heimwehtagen,eine Erquickung in Seelennot, ein
Licht,dasleuchtetindasPunkelder ukunfthinein

DerHerr hat'ęs gegeben; der Herr hat's genom⸗

men; der Name des Herrn sei gelobt!“ Amen.
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